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Wochenschrift
zumÄarlsruherTagblatt

12 . Achm.^ t«47 M0V. 1Y2)
W i l h . E. Oefterinq / Badische Bücherschau

Nr . 3V
Die heutige Ueberschau erhält eine besondere ESeihe durch

die Narueu unserer zwei ersten lebenden Dichter, Emil Straus ;
»nd Hermann Bürte . Emil Strauß hat ein Drama ge¬
schrieben mit dem schlichten und großen Titel Vaterland
(Stuttgart , Deutsche Verlags -NnstalN . ES behandelt eine
Episode and dem Freikeitskampf Korsikas gegen Genna und
Frankreich im Fahr lllöll. Der Held Sampiero ist bereit, alles
au die Wohlfahrt und Rettung der Heimat zu scheu . Er
reißt die Massen mit . Sie vertrauen seiner ansrechten , klaren,
selbstsicheren Persönlichkeit, der kein Opfer zu groß ist . Aehu -
lich wie Tell darf er sich durch Mißbrauch des eigenen Sohnes
nicht vom rechten Weg nnd Handeln ablcnken lassen. Aber
Zweifler und Wühler reißen eine .Kluft zwischen ihm und sei¬
nem Weib . Diese neigt in ihrem schönen nnd gefühlvollen
Frauengemüt zum Frieden , ihr scheint Familie nnd Glück
wichtiger als das Vaterland . Sampiero , der Sieger , wird znm
korsische » Rächer au solchem Verrat . In der Vernichtung des
liebsten , was er hat. zeigt er seine stahlharte Heldenseele . Mit
eherner Konsequenz ist dieser Charakter , der geborene Führer ,
gezeichnet ; mit der Konsequenz , die Strauß seinen besten Män -
»ergestalte» auch sonst mikgibr , die in hartem Sinn , in starrer
lleberzeugnng den für recht erkannten Weg ohne die leiseste
Konzession gehen . Wundervoll mild, reich an mütterlicher
Liebe und fraulicher Güte steht die Gattin Vanniua neben ihm.
Ihr weicher Sinn treibt sie den Räukespinnern in die Hände ,
und doch bleibt ihr unsere Liebe . Eine Fülle von weiteren
klar gezeichneten Gestalten, der treue Diener , der falsche Händ¬
ler . der verschmitzte Pfarrer , der schlangenltnge Weltmann ,
gebe» ein Bild der Welt um Sampiero . Sie sind ans ihrer
Zelt und Umgebung heraus gesehen und gestaltet, nnd doch
fühlt man, wie der Dichter an Männer und Vorgänge aus
unser» Tagen denkt . DaS Schicksal Deutschlands ist es , was
ihm bei diesem korsischen Kampf um Ehre nnd Freiheit vor-
schwebre , auch wenn er nirgends eine Anspielung macht, eine
Parallele zieht . Aber die Stimmung unserer Lage hat ihn
dabet inspiriert , wie der „Tell", wie die „Hermannsschlacht "
von threr Periode gespeist und erfüllt sind. Wundervoll ist der
erste Akt , der in wenigen, ruhig -schönen Strichen das Mensch¬
liche dieser Korsen warm nnd sympathisch lebendig werden
läßt . Die Sprache ist eine Prosa , voll , klar und tönend wie
eine Höldcrlinsche Ode. Das Drama eines Volkes spiegelt sich
in der Familientragödie Sampieros . Der Ruf eines Dichters
mi unsere Zeit klingt in diesem Werke . Wird sie ihn hören? —
Hermann Vurte kommt mit dem lang erwarteten , ge¬
wichtig angewachsenen Band seiner allemannischen Gedichte, die
den Namen der dunkeln Geliebten aus Sem „Wiltfcber" tra¬
gen : Madlee ( Leipzig . Sarasins . Madlee ist ihm in ihrer
gesunden , stolzen Art die Verkörperung seines Heimatlandes .
Nichts ist in den Gedichten , das nicht ans dem Heimatüode »,

aus seiner Seele , seiner Sprache Herausgewachseu wäre- Zwar
ist's das Hebel -Land tm Wieseutal; aber >vie anders sieht es
der heutige Dichter. Die Idylle hat nur noch selten Platz, die
soziale Schichtung ist anders geworden seit damals , die Fabri¬
ken haben vieles geändert . Im Nebland hat sich das Web
Land ansgebreitet . Singt Bnrte den Trauben , dem Wein,
dem flüssigen Sonnenschein manch zündende Strophe , so leiht
er auch dem Los des Fabrtklers und der Seidenweberin sein
packendes Wort . Als Dramatiker , der er in solchen lHedichten
ist , spielt er aus der Seele und Verfassung des fremdelt Sub¬
jekts herans . Mit Hebel verbindet ihn gemeinsam evange¬
lischer Glaube und die Freude am Humor, der bet Bnrte frei
llch breiter , lustiger, geistvoll -witziger , manchmal auch derber
daherkommt. So auch die Sprache, die viel tiefer im heimat¬
lichen Idiom gräbt , sich noch stärker vom Schriftdeutsch entfernt
und schwer , trächtig, dnnkelkehlig klingt . Ein Wörtervcrzerch
nis erklärt einzelne Ausdrücke , scheint mir aber des Ausbauö
bedürftig . Laut gelesen , wie es sich gehört, gehen die Gedichte
leichter ins Ohr »nd zeigen daun ihres Schöpfers Sprach -
geivalt und Reimkunst in threr hohen Vollendung. Auch an
andern Merkmalen erkennt man den gewohnten charakteristi
schen Bnrte , so an der Verschmelzung von christlichem uns
heidnisch-germanischem Wesen (Gottheit und Weltesche, Seite

Volk , Weib , Gott und das eigene Ich sind die großen
Kreise , in denen sein Dichten sich bewegt : tief und beiter, ge¬
danklich und gcsiihlsstark, liedmäßtg nnd lehrhaft, bildnerisch
farbig und plastisch, sprachlich gebändigt und gesättigt, reich im
Rhnthmns , voll tm Reim : bringen die Gedichte der „Madlee"
eine Fülle , die sich nicht tu kurzer Zeit erschöpfen läßt . Fm
Laus her Fahre erst wird dies Buch sein Wesen weisen . —
Aus demselben alemannischen Winkel kommt eine ältere histo¬
rische Erzählung „Des Markgrafen LeibmedicuS "
von Hermann Albrecht ( dem Verfasser der echt mark¬
gräflichen Erzählung von der „Häfnctjungfer" >. Diese Ge¬
schichte , wie der Leibarzt des badischen Erbprinzen Karl Wil¬
helm zu einer reichen Basiert » gekommen ist in den Tagen,
als der Türkenlouis und der Marschall Billars sich bei F-ried -
ltngen gegcnüberstanden. ist mit etwas altmodischer Umständ¬
lichkeit, aber mit viel Behagen und Laune erzählt. Albrecht
denkt sich immer seine Zuhörer gegenübersitzen und redet fürs
Ohr in einer barocken Mischung aus Allemannisch und altem
Chronistensktl . Der „Leibmedteus" war bislang in dem alten
Schovfhetmer Jahrbuch ,,ß' Gottc-Stübli " lzu dem auch Bur -
teS Vater beisteuertes verborgen, und ist nun mit Recht durch
die Bemühungen von Mbliotheksdtrektor Th . Längtu, dem
Sohn des Hebel -Biographen , in dieser Einzelausgabe neu
erstanden (Karlsruhe , Fr . Gutschs. — Zu diesen zwei alt¬
bekannten Vertretern echten AlemaunentumS kommt etn
neuer : Franz Schneller . Die Mutter von Emil Gött ist
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D i e P ti r n m i d e

eine geborene Schneller , nnd etwas von dem vulkanischen Teiy -
perament ihres Sohnes lebt auch in dessen Vetter . Seine
„Jahreszeiten eines Einsamen " ( Freiburg . Urban -
Verlag ) ist ein prachtvolles säst - und lebcnstrotzendes Buch , voll
tiefer Gedanken , in einem farbigen elastischen Deutsch . Wohl
erzählt cs von einem „Einsamen "

, aber von keinem im häre¬
nen Gewand , sondern von einem Mann mit Weitblick und
reicher Erfahrung , der ein Denker , rin Genießer und Aesthet ,
nnd zugleich rin Mann der Tat ist. Seine Sprache ist , wie er
selbst schreibt , „von der Klarheit , als dufte durch die Haut der
Buchstaben das Blut eines Volkes " . Inbrünstig ist sie, inten - :
siv nnd prall von Bildern und Bildhaftigkeit , die manchmal
mit exotischer Fülle aufsprietzcn . Biel Mcnschcncrfahrung ruht
oft in Nebensätzen , wo eine weltmännische Ironie sie mühelos
nnd elegant vor uns hinlegt . Einsam ist der Held , weil er
ein Menschenkenner ist , weil er zu empfindlich ist für ober¬
flächliches Beisammensein . Er , Loretto , hat den Krieg durch-
gcmacht und lebt zunächst in Berlin . Zeitgeschichte wird durch¬
leuchtet . Eine Licbrscpisode voll Schönheit blüht auf . Er ver¬
lobt sich mit einem Mädchen aus einer alten hohen Beamten¬
familie . Er baut sich dann zu Hause eine Existenz , in Breisach ,
beim Vater , einem schlichten , baucrnmäkigen wetterbrnnncn
Alemannen . Prachtvoll den Gegensatz echter und werteschaf¬
fender Arbeit auf der Scholle gegen den Aktenkram und den
Großstadthandel in Berlin . „Sicherlich wurde dort Gewaltiges
geleistet und alles getan , was den Reichtum an Gütern ver¬
mehren half , aber alles das , was den Menschen auSmacht , die
Nation , das Gefühl Heimat , wuchs anderswo , draußen zwischen
Kartoffeln , schwer und geheimnisvoll ". In das erfolgreiche
Bürgerleben , in das traumhaft schöne Ehe -Idyll bläst der
Sturm der Leidenschaft und reibt Loretto mit sich fort . Doch ,
nach heftigen Läuternngsschmerzen findet er zurück . „Er ver¬
sprach. Schwierigkeiten zwischen den Nußknacker feines Willens
zu nehmen , daß sie sich aufkrachcnd ihm ergeben ." In eine
gereinigte Menschlichketr mündet der Strom dieser Novelle ,
die ihre Geschicke vor dem Zeithintergrund der jüngsten Ver¬
gangenheit in das tief gegrabene Bett seelischer Wandlungen
leitet . Sie zwingt mit bewundernswerter Kraft die Umwelt
in den Blickpunkt des Erlebenden , nichts ist, das , nicht durch
seine Augen ginge und von seinem Geist Farbe erhielte . Kost¬
bar die zwei Frauengestalten Ouita und Gabriele , entzückend
die mit leichtem Strich gezeichneten vornehmen Schwieger¬
eltern , kernhaft Vater und Mutter ; und der Held , geistvoll
künstlerisch , tätig , erfinderisch , klug , verleugnet nirgends seine
tiefe Liebe zur Heimat am Kaiserstuhl . Mir hat dies Buch
viel gegeben . Es steckt voll Weltanschauung , im künstlerischen
und gedanklichen Sinn des Wortes , und voll Kunst im ganzen
Ausbau ivie in jedem beherrscht geformten Satz . — Am
Kaiserstuhl spielt auch die schlichte, charaktervolle Geschichte
„Judenkirschen " von Pauline Woerner ( Leipzig ,
Reclams Universitätsbiliothekj , die eine Charakterstudie von
alttestamentlicher Herbheit ist . Dr . Veringer hat dem Bänd¬
chen ein dankenswertes biographisches und literarisches Nach¬
wort über die Verfasserin angefttgt . — Vou der in Frcibnrg
lebenden Erzählerin Marie M . Schenk ist eine gut volks¬
tümliche Erzählung tbei Herder L Co .i erschienen " „Vom
kleinen Lehrer und seinen dreiTugcnde n"

. Diese
drei „Tugenden " sind seine Töchter , deren Lebensläufe und
kleinen Liebesgeschickc wie seine eigenen mit Wärme , und teil¬
weise mit guter Komik nnd einer freundlichen Hinneigung zum
altmodisch Biedexmeierlichen berichtet werden .

Von Grimmelshausen ist außer dem Simplicissimus
besonders die Landstörzerin Cou rasche weiter bekannt ge¬
worden . Nach der ältesten Originalausgabe von 1670 ist jetzt
ein ganz genauer Textabdruck mit Lesarten erschienen ( Halle ,
Niemenerl . Besonders wertvoll ist die Einleitung des Her¬
ausgebers , Professor I . H. Schölte , der als Grimmels¬
hausen - Forscher einen bekannten Namen hat . Ihm verdankt
die Literaturgeschichte eine Reihe von nächtigen und mit viel
Scharfsinn erkundeten Beiträgen zur Lebensgeschichtc und zur
Schaffensweise des genialen Erzählers und Sittenschilderers .
All diese Resultate verwendet Schölte für die 66 Seiten seiner
Einleitung , die dergestalt weniger eine Einleitung zur Cou¬
rasche . als überhaupt eine wissenschaftlich fundierte Bivgravhie
des Dichters wird . Da verhältnismäßig wenig über diesen
bekannt ist gewinnt jede Notiz , jede Konjektur an Wert .
Schölte ( Prof , kür Literatur in Amsterdams kennt sich näe kein
zweiter in seinem Stoff aus . den er durch wertvolle selbständige
Studien bereichert hat . und widmet sich ihm mit warmer Liebe .
— Bon dem Akrikaforscher W . N . Bode wollte ich schon längst
sein lin Rastatt bei der Süddeutschen Verlagsanstalt erschie¬
nenes Buch Erlebtes anzeigen , das nach Aeanvten in die
Zeit während des Krieges führt . Teils geschichtlich, teils in
romanhafter Aufmachung erzählt er aus eigener Anschauung
und Erinnerung von dem Aufenthalt nnd der Tätigkeit eines
deutschen Kundschafters und politischen Agenten in Kairo . Das
Ruch ließ sich stellenweise wie ein Abenteurer -Roman von Karl
Man und eröffnet jedenfalls interessante Einblicke in die da¬
maligen Zustände am Nil ans dem Munde eines Mannes , der
dabei gcivesen ist . — Ueber Adam Karrillon ist eine aus¬

führliche Biographie und Darstellung seiner Werke von Karl
Esselborn erschienen lDarmstadt , Verlag Litera ) . Essel -
boxn sah seine Aufgabe darin , alle Lebcnsdaten wie biographi¬
sche Steinchcn gewissenhaft zusammenzutrageu und die einzel¬
nen Werke des Erzählers zn analysieren . Er wird dadurch
etwas ausführlich , trocken nnd wischt manchen künstlerischen
Glanz hinweg . Mit unendlichem Fleiß hat er außerdem eine
Bibliographie znsainmengestellt , die nicht nur alle Werke des
Dichters selber mit bibliothekarischer Akribie verzeichnet , son¬
dern auch alle erreichbare Literatur über diese , die in Büchern »
Zeitschriften und Zeitungen verstreut ist . Daran schließt sich
als besonders wertvoller Teil eine Reihe von kleineren , meist
heiteren Erzählungen Karrillons selber , die bis jetzt an ver¬
steckter Stelle veröffentlicht waren , ferner Heimatertnnerun -
gen , die Briefe aus „Sminemündc " ldie seinerzeit im Karls¬
ruher Tagblatt erschienen », Rezensionen u . dgl . — Bei F . Mei¬
ner in Leipzig kommt ein Werk heraus „Die Medizin der
Gegenwart in S e l b st d a r st e l l n n g e n". Es enthält
die Autobiographien und den wissenschaftlichen Entwicklungs¬
gang einer Reihe von namhaften Professoren der Heilkunde .
Von Badenern ist N o b . Mieders he im und Alfred
Erich Hoche dabei . Wiedersheim , der berühmte Anatom ,
hat vor einigen Jahren ausführliche „Lebcnserinnerungen "
veröffentlicht , deren wesentlicher Inhalt hier gekürzt wieder¬
kehrt . Hoche spricht in menschlich liebenswertem , skeptischem
Ton von sich und seinem Werk . Er ist wohl Fatalist , wie so
mancher ehrliche Mediziner . Er schreibt mit beachtlicher Ruhe :
„ Ich habe mir vor einiger Zeit auf dem Freiburger Friedhof
eine freundlich gelegene Grabstätte gekauft .

" Der Gedanke an
den Tod ist ihm vertraut geworden . Künstlerisch hat er diesem
Gefühl Form gegeben in einem Gedichtbuch „Der Tvd des
Gottlosen " von Alfred Erich . lDaß Alfred Erich mit
Hoche zu ergänzen ist , steht in der Selbstbiogravhtc . ) Es steckt
sokratische Stimmung in den Gedichten , die gedanklich schön
und originell , wenn auch künstlerisch nicht immer ganz reif
sind . Eine Heiterkeit wie bei Fontane l es ist immer das
Gleiche ) , manchmal säst wie bei Busch löst ernstere Töne ab .
Resignierender Pessimismus ( alles ist eitel ) hüllt sich manch¬
mal in Ironie . ( Die Welt geht auch ohne dich . ) Jedenfalls :
vor der großen Nacht sinkt alles ins Wesenlose . — Als Ge¬
genstück zn dem Aerztcbuch stellt sich die Philosophie der
Gegenwart dar , in deren drittem Band F . Manthner
das Wort ergreift , der große Skeptiker , bei dem der Zweifel
schöpferisch wurde und zur Befreiung vom Wortaberglauben
und vom konfessionellen Wahn führt . — Ein wertvolles bio¬
graphisches Buch ist das von Julie Schlosser , Aus dem
Leben meiner Mutter ( Berlin , Furche - Verlag ) . Es
handelt von der pädagogisch begabten Gräfin Julie Reh¬
bin d e r , die 1847 tu Esthland geboren , später ein Erziehungs -
Institut für junge Mädchen in Mannheim und dann 1876 in
Karlsruhe tu der Waldhornstratze gründete und leitete , das
sich einen weiten Nnf erwarb . Das Bild dieser seltenen Frau ,
die eine Freundin der Großherzogin Luise mar , und die später
den sozialen Pfarrer Schlosser in Frankfurt heiratete , wird
von ihrer Tochter mit viel Wärme . Feinheit und frauenhaftem
Ton entworfen .

Eine hübsche Ortsgeschichte seiner Heimatstadt Mahl -
ücrg ( bei Lahr ) hat der Geh . Hofrat Gustav Binz geschrie¬
ben . Man merkt , daß Hetmatlicbe ihm die Feder geführt hat ,
Er gibt kurze aber abgerundete Schilderungen aus Geschichte
und Natur , geistiger und körperlicher Arbeit , Krieg nnd Frie¬
den des ehemals Hohengeroldseckischcn Städtleins . das später
dem Grafen vvn Nassau gehörte , bis es 1771 nach einer bewegten
Vergangenheit mit Baden vereinigt wurde . — AuS gären¬
der Zeit nennt der Herausgeber Franz Schneider die Aus¬
wahl aus den Tagebuchblättern des Heidelberger Professors
Karl Philipp Käufer , die die Zeitspanne von 1793 bis
1827 umfassen und interessante Einblicke vorwiegend in das
Gelebrtenlcben Heidelbergs gewähren . Einige Abbildungen
von Fr . Nottmann , zn denen K . Lohmeyer ( nicht Lohmann , wie
der Titel schreibt ) , ein paar Begleitwortc beigesteuert hat , ge¬
reichen dem Heft ( Vom Bodensee zum Main Nr . 24 > zu beson¬
derem Schmuck . — In der Festschrift für den Meister der
Kunstwissenschaft Adolph Goldschmidt zum 60 . Geburts¬
tag . die von K . K . Eberlein herausgegeben ist ( Verlag See¬
mann . Leipzig ) , finden sich neben anderen einige feine Beiträge
badischen Inhalts . So schreibt H . Jantzen eine stilkrittsche
Untersuchung über die Madonnenftaiir von St . Ulrich im
Schivarzivald und weist nach, daß ihr Meister zn dem Kreis ge¬
hörte . von dem die Madonna im Portal des Freiburger Mün¬
sters stammt . — Otto Hamburger befasst sich mit der
barocken Kreuzigungsgruppc aus lackiertem Lindenhvlz tm
Landesmnseum , die er der Werkstatt Jörg Zürns zumeist , der
den Hochaltar im Münster zu Ueberlingen geschaUen bat . —
K . K . Eberlein zeichnet ein feines Bild von Joh . Fr . Böhmer
als Kunstqelchrter , den man zuvorderst als -Historiker kennt .
Unterm Einfluß der Boisserecschen Sammlung altdeutscher
Meister und im Kreis der deutschen Nazarener in Rom wurde
er zu einem Vorkämpfer neu -deutscher Kunst , vor allem auch
in Frankfurt , seinem späteren Wirkungsorst Z » ihm gesellen
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_ D j- e P v
sich andere wie Mosler , August Kestner (der Sohn vou Lotte
Kestner ) , Passavant und vor allem Rumcchr . — All diese und
die andern Beiträge zeugen von echt wissenschaftlichem Geist ,der in der Kunsthistörie mehr sieht als die ästhetisch-spielerische
Freude am Schonen , der vielmehr Gesetze und in ihnen ein
überpersönliches geistiges Wirken steht und erforscht .Unter den alemannischen Mundart -Dichtern kommt nebenBurte als Dichtere PaulKörber in erster Linie in Be¬
tracht. Er produziert weder aus dem Handgelenk noch miß¬
braucht er die Vcrskunst für billige Larifari . Sie und die hei¬
matliche Sprache mit der Färbung der Bonndorfer Gegenddient ihm zur Aussprache inneren Gefühls . Dies gilt in ersterLinie der Heimat, dann der Liebsten , dem Kind, der Natur ,heimatlichem Brauch, aus dem der Mensch einer bestimmtenArt erkennbar ist. Auch die historische Erinnerung an die Sal -
peterer kommt zu Wort . Auch in dem neuen Bändchen
„H e i m e t b r ünn e l i" iHeimat-Verlag Waldshut ) , das mitBildern von Hans Thoma geschmückt ist, kommt Körbers nach¬
denkliche, besinnliche Natur und seine dichterisch selbständigeEigenart schön zur Geltung .

Eine Sonderstellung nimmt der Verlag Kcrd . Acker in
Wolsach ein,- er pflegt mit ernstem Bestreben das künstlerischbehandelte Buch . Papier , Druckanordnung , Buchschmuck , Ein¬band, alles ist mit Neberlegung gewählt und sorgfältig behan¬delt. Als neueste Erscheinung bringt er von Jos . Englert

Mar B L ttri ch /
Die Wiege .

Die Wiege stand mir auf der Reichen Au
im Schwabenmeer, die ewig prächtig ist.
Du stilltest mich, bescheidne Fischers ' au ,
d e mir im Heizen jetzt noch mächtig ist.
Hellt blüht als würziger Traminerwein
aus umgepflügtem Grab dein irdisch Sein ,
und Blüten wuchern aus dein Kohlenbrand
des Vaterhauses am umschifften Strand.

* *

Der Fremden - Legioniir .
.Am Tschadsee .

Posten stand ich am Papyrurdickicht des Tschad,
Zitterndes Glühen fraß sich in gärenden Sümpfen satt,
blöd glotzte der Kaiman , des Flußpferds Herde schlief ,
kaum ein Vogel , der matt im Schilfe rief.
Ausgestorben alle Piratenbrut :
briet sie auf schmorenden Inseln in Glitzerglut.
Doch drüben am Ufer, wo Deutschlands Fahne weht,
wer »eh> dort und liebt?

*> Ans „Der Sünder . Die Beichte einer groben Liebe ". Verlag

r am i d e
das schön und mit klassischer Ruhe novellistisch erzählte „Le¬ben derEuphemia " und des heiligen Alexius. Die Holz¬
schnitte dazu stammen von X . Spiegclhalder in Bernau . Inder Legende kommt der Kampf von Sinnenwclt und Askeseklar und sinnfällig in doppelter Umkehrung zum Auötrag . —
Eine Ueberraschung als dichterische Leistung ist der zweiteEls -Druck mit acht stilvoll empfundene» Holzschnitten von
Egon Bregger in Bernau : Die Sünde . Die Beichrc einer
großen Liebe von MaxBittrich . Es handelt sich um einen
in konzentrierte Lyrik aufgelösten Vers -Noman von eigen¬
tümlich packender Kraft , voll schlagender Bilder und reilweise
voll einschmeichelnder Musik . Die Geschichte hebt am Vodensee
an, auf der Reichenau und bringt wundervolle Strophen an
Heimat und Eltern . Aus Eifersucht und Männerstolz wird der
Erzähler zum Mörder , flieht in die Schweiz , geht zur Frem¬
denlegion, kommt nach Afrika , wird nach Jahren vom Heim¬
weh wieder zurttckgetrieben , lebt als „Zaungast der Heimat"wieder in der Schweiz , bis 1814 der Kriegsbeginn ihm Am¬
nestie und Heimkehr bringt . Ein buntes und irgendwie doch
typisches Leben ist hier von Bittrich lNedakteur in Freiburg )
wie ein eigenes innerstes Erlebnis zum Kunstwerk gestaltet.Als buchkünstlerisches Erzeugnis stellt das Bändchen eine be¬
sonders glückliche Leistung dar , die dem Wolfacher Verlag zumLobe gereicht und sicher als Geschenkwerk willkommen seinwird.

Drei Gedicht e?
Träume nicht Auge ! hülle mich nicht in Nacht !
Was taucht aus d m Rohr
nah und doch fern empor ?
Heimatmenschen hat die Stunde gebracht,
Schlapphnte winken , graue Tropengestalten,
Schatztrupp er, Brüder in Kamerun!
Herz, was jetzt tun ?
Flieg inir voraus , den heute noch Ketten halten !
Horch wie die Sonneuwoge vertraute Sprache bringt,
schwäbischen ranhen Laut ! — wie er mir klingt und singt !
Aechzend hat ein wankender Posten die Fäuste fest
s mem Tränenqu - ll entgegengepceßt,
hat gestöhnt wie e n verwnn etes Tier :
Heimat, nimm mich, rot oder tot, zu Dir !

* » * '

Nach dem Gewitter .
Die Gewitter schliefen im Schoße des Abevds ein ,
in der Ferne nur triefen Weiser und Meilenstein .
Rnhig glühn uns zu Häupten schon die Lichter des Herrn ;
In uns , er müden bestäubten S -'ele leuchtet der Stern
ewiger Gnade der lauernden dürren Sorge zur Ruh —
Meiner lächelnden Mutter fielen die Augen zu.

>. Acker, Wolsach, Baden. <2 . Els -Druck .)

Magda Fuhrma
Der Park war durch vielfarbige, bengalische Beleuchtung in

kurze , brennende Bilder zerrissen . Menschen , zmn Sommerfest
geladen, wunderten unter tief herabhängenden Zweigen, schrit¬
ten auf Brücken , die über schwer verträumten , blühenden Tei¬
chen schwebten, und blieben vor schneeschimmernden Rasen¬
flächen stechen . Farben schrien uns, glommen eine zeitlang, ver¬
schwanden. Manchmal fuhr ein , neben der wilden Buntheitdunkel erscheinender Windstoß durch den schwülen Gurten.

Dieses lichtaeguälte Stück Erde ist wie meine zwiespältigeSeele , sagte Rudolf Oivander, keuschestes Silberweiß neben
Höllenjchwesel , im übrigen auch nur künstliche Feuer .

Er sagte es zu Lia Gebhard, die gleichfalls vom Kommer¬
zienrat zum Gartenfest geladen war und an die er . wie er jetzt
glaubte , einen zu großen Teil seines Geistes und seines Her¬
zens verspielte. Er konnte nun einmal nicht achten , da wo er,zwar noch nicht genossen , aber doch schon genascht Hatte .

n n / N e i n h e i t.
Falsche Fearer , ries er mit stechender Lustigkeit und seine Ge¬

danken begannen zu graben. Er lehnte sich gegen Lia ans. Die
lebte mit ihrer Mutter , einer Majorswitive : die beiden Da¬
men besaßen ein Atelier für moderne Frauenkleidung . Lia
wurde als Moüellzeichnerin hoch geschätzt . Anläßlich einer kom¬
plizierten Bestellung sah er sie zum erstenmal. Ihr sachtreuerElfer rührte ihn , unwillkürlich verglich er die zweifellose Raffe
ihres leidenschaftlich geschnittenen , brünetten Mädchenkopfs mit
der eklen Schönheit jener , für die er hier seine Anordnungen
traf , und entschied sofort zu Lias Gunsten. Sie sagte ihm spä¬ter , daß sie zur selben Stunde die Gewißheit empfing, sich jeder¬
zeit für ihn opfern zu können , selbst wenn es ums Leben ginge .

Es schien , als böte er ihr Unendliches , als mache sie sich
seine Art zu eigen , die aus hohen Kulturzentren stammte und
dabei die Art der großen Welt war . Er spürte zuinnerst, daß
sie durch die Geschliffenheit nnd A-mnut seiner, mit Heimlichen
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Knustgrisfen angefülltcn , itberzüchteterr Nederveise dennoch den
geistigen Ernst hinauSsaikd . der in iknn lag, das tiefe Sehne »
,
'
des tief Lebenden , den Willen zil möglichst reiner Dollendung
aller unreinen Verkettungen menschlichen Daseins . Sie mar
ktndhaft unmittelbar , mehr bedeutend wie geistreich , nicht tugend¬
haft, doch unschuldig und null seelischer Inbrunst . In der ersten
Harmonie einer fast ehrfürchtigen Freundschaft betrachtete er
sie ohne Verlangen . Aber schon bald erweckte ihr Heister Lieb¬
reiz eine Sinnlichkeit in ihm , die ihm selbst qualvoll abscheulich
vorkam. Wie oft schon mußte er die Liebe , die zu geben er
fähig war , mit seiner Begehrlichkeit betrügen . Er begann Lta
zu zürnen , hast sie sein« Zärtlichkeit nicht zurückwies , Last sein
erster linst in ihr offenbar den Wunsch nach dem zweiten wach¬
rief . Als er sich ihr näherte , hatte er geglaubt, sie wäre im¬
stande , alle se-itie feineren nnL edleren Seelen instinkte ans -
zulöseu . Und nun erweckte sie Gedanken in ihm , durch die er
sich und sie erniedrigte . Er forderte Zucht in der Liebe von der
Frau , Aber Lta liefert« ihm ihr ganzes Herz, gleichsam nackt ,
aus . Dadurch hatte sie sich so billig vor tüm geinacht, war tn
gewissem Sinn innerlich für ihn schon gesalle » . Zwar gab es
noch Biomente, wo sie geistig so mitschwang , daß es ihn fast be¬
stürzte , rneist jedoch befanden beide sich durch glühend« Fron
schwerster SinnenfeMnng verzaubert , in der e r sich zudem töd¬
lich verlassen fühlte. Lias auffallend große, graue Augen kvaren
so t -intt-el nie «in Wald, tn dem mau sich vertrren , »nd so tief
wie ein See , in dem man ertrinken konnte . Er fürchtete sich
davor . Achicksalvolle Grausamkeit schürte also den Willen in
ihm , -diese Liebe zu zerstören.

Obgleich eS still war , klang die Lust im Park überall -von
nngesprvchenen Worten und nngelebt-en Möglichkeiten . Rudolf
Orvander geleitete Lia zur Terrasse, wo di« meisten Gäste sich
bereits vom Hausherrn verabschiedeten . Im Borbeischreiteu
gewahrte er ein Bild , das ihn jäh aus seinen Gedankenschachtel!
ritz. Urtier einem licht-umflossenen Blütenbanm stand ein Mäd¬
chen in Weist. Es hob einen Zwerg und lächelte wie aus wei¬
ten Einsamkeiten. Rudolf hatte die Empfindung einer solchen
Uuberührt -heit »nd Unbeirrbarkeit , Latz ihm der Atem stockte.
Dann trennt « er sich von Lia , sein Takt verbot ihm , sich ihr ans
dem Heimweg anzuschlictzeri. So ging sie am Arm ihres gellen-
hast gekleideter ! Vetters fort, der wie ein aiis-geL-lasener Tau¬
ber wirkte und sich mit ihr irr überhöhter Gesellschaftsmanier
nuterhielt .

Angewidert lies R udolf in den Park zu rück . Diener kamen ,
um die Lampions zu löschen und -di« Garteustüihle zur Terrasse
zu tragen . Ans verschwiegenen Pfaden wandelten noch einige
Paare , die nicht mehr das Wort snchten, nur den Kuß . Unrei¬
nes , schäbiges Glück , dachte Rudolf beim Anblick dieser , ihm ent¬
weiht vorkommenden Frauengesichter, dieser Männer , hie , selbst
im Aben -ddrest, immer noch br-utakeu MetzgerhunSeu glichen.
Auch Lia liebt wohl nur die Mecken meiner -Seele , sagte er mit
einem Lachen , das nach dem Tode klang und sein Herz wollte
sich in den eigenen Tränen ertränken . Plötzlich blieb « r stehen
und schien sich tief inspirativ aus etwas zu besinnen . In sei¬
nem Gesicht vollzog steh ein ergreifender Wechsel , -der fast einem
mittelalterlichen Nosenwnnder gleichkam.

Du Lichtbestrahlie , in Reinheit Lächelnde , flüsterte er
traumbeschenkt .

Zwei Monate später heiratet« er jenes Mädchen . Der Kom¬
merzienrat hatte itm selbst zn Frida geführt , die ihm die Mög¬
lichkeit gab , ohne Begierde an -z-nbcien . Seiin ganzes Sein Nu¬
tete ihr in strömender Verehrung entgegen, sie offenbarte sich
ihm, wie ans seinem eigenen Willen entstanden, als Höchst « Lie¬
bes Vision .

Drübe Pflicht trieb ihn endlich dazu , Lia die Wahrheit zn
-gestehen. Was lag daran , wenn er , nur -der Reinen willen, hart
gegen die Unreine wurde?

Sie ist anders rvic alle übrigen Frauen , sagte er zu Lia,'
sieh, mrch du wirst nleumls eine niedrige Handlung begehen ,
weil du nicht willst ; Frida aber kann es einfach nicht. Darin
liegt für mich -der Unterschied zwischen Euch und darauf allein
kommt es an .

Er sprach viel, seine Rede ging in sich überstürzende» Wel¬
len , dann wurde er unsicher . Verbuche, doch zu verstehen , stam¬
melte er zuletzt .

Hieraus erwiderte Lia nichts . Sie sah ihn nur mit einer so
-wahrhaften, so unbedingten VerwurrLerung an . Latz sein Herz
betroffen zu pochen begann. Wie in Stummheit gefangen wies
sie -dann mit der -Hand auf die Tür . An ihrer leidenschaftliche»
Art gemessen war das ja wenig. Trotzdem begriff er , daß sie
blutete . Lange noch erinnert « er sich ihrer Handbewegung und
staunte darüber , wir etwas an sich Abiveisendes den Ausdruck so
ergreifender Bescheidenheit haben konnte .

Wunder bestehen nur , ivernr man an sie glaubt . Nicht Satz
Rudolf jemals die transzendentale HerzenSr-einheit seines jun¬
gen Weibes bezweifelte. Der Himmel richte ja in Liesen tief¬

blauen Angeir . Mer all»nützlich vevlon seine Ehe doch an
mythischem Reiz, mit dem sie ihn zuerst umspann. Er spürte
bald , daß die heilige, schauerliche Einsamkeit» in der Frida lebte»
anch ihn von der ganzen, übrigen Welt abtrennte . Ni« ein son-
neugeborenes Wort , nie evdenfrohes Lachen von Lebensliebe
durchpulst . Die langen, faltigen Kleider, dt« Fridas zarte For¬
men kaum erkennen liehen, verliehen ihr etwas von symboli¬
schen Gestalten unter gotischen Bögen. Im Grunde kam es
ihm nicht unerwartet , als sie ettreS Abends, nach kurzer, völlig
unerklärbarer Krankheit, wieder Lavonschwebte, ebenso cut-
körpert, wie sie gekommen . Er litt ohne Schmerz, leise, fein»als Aesthct . lind durch viele Wochen trieb er einen schwärme¬
rischen Kultus mit allen Gegenständen, die sie besessen, die ihre
durchseelton Hände berührt und von denen jeder einzelne den¬
noch wie durch eine Wand zu ihm zu sprechen schiert . Obgleich er
wußte , daß feine Ehe njcht -die ersehnte Vollendung gewesen war .
vielmehr nur Stufe und Vorbereitung , bewährte er Frida eine
nahezu ekstatische Dankbarkeit . So sehr hatte ihr schönes Herz
an das feine gerührt . Nachdem das von Künstler-Hand geschaf¬
fene Grabdenkmal fertig geworden, ging er für mehrere Jahre
ans Reisen.

Bei allem, was er nun sah . ohne es wirklich zn erschauen ,
kam er sich wie jemand vor, «der eine erlesene estgarre im Munde
hält und sie doch nicht anzuzünden vermag Seine Wanderun¬
gen von einem Land ins andere waren jedenfalls etwas wie
kaltes Rauchen . Finster blieb es irr der Seele , oft verfiel er in
schweres Grübeln über den schrecklichen Fehler , der in seinem
ganzen Dasein lag. Gab cs denn nichts , das die unfruchtbaren
Stellen feiner Natnr endlich urbar machen konnte ?

Fm schwelgerischen Farben -bilLe einer südlichen Mittags
stunde griff der unerhört dunkle Blick eines bettelnde» Knaben
einst nach ihm . Das Kind trug einen flngkranken Vogel, dem eS
irgendwie ähnelte. Die Gebärde edler Schmu , mit der es die
ihm Largereichten Münzen empfing, erschien Rudolf von selt¬
samer Bedeutung zu sein . Ihm war , als ob eine Hand ihn von
innen berühre . Ein Gefühl quoll in ihm über , gelöst , beispiel¬
los . Wie bi» ich schuldig au Lia geworden , dachte er plötzlich .

Während feiner letzten Ncisewochen entwickelte er sich, er¬
kennend, zu neuem, ethischen! Begreifen . Das , was er tn der
Tiefe schon lange gespürt, ward ihm nun zur Gewißheit : nur
von Lia, an deren Seele er gcfrevelt , mutzte , ihm wieder Helle
kommen . Seit seiner Heirat hatte er sie gemieden, in der
Millionenstadt branchtc man sich nicht zu treffen. Ob sic Hatz
nährte ? Wenn sie ihn Hatzte , dann Lachte sie an ihn , Hatz hielt
länger vor rote Liebe . Oder liebte sie ihn noch im Hatz?

Zn Hanse angclangt , drängte eS ihn bald zurr, Kirchhof.
Bon der kalten Feierlichkeit anLerer Monumente umgeben ,
erhob Fridas Hügel sich in einfacher Schöne . Rudolf gewahrte
eine Mädchengesm-lt , die dieses Grab mit sternengleichen Blu¬
me« schmückte und sich bei seinem eiligen Heranschreiteu jäh
nach ihm umwandre.

Er sah ein Gesicht , Las er früher anders gesehen . Diese
geistig gewordenen Züge, Liese unsagbar ergretsendeu Angen ,
sic waren ihm unbekannt- vertrant , Augen, die in das Wesen
aller Dinge schauten , Blicke, die in strahlender Güte besonnten.
Der hohe Wuchs zeigte jetzt noch mehr Adel in der Gliederung ,
die Formen wirkten stolzer , gebändigter. So sah er Lia mit
den Zügen der Reinheit , nicht jener fremden Reinheit , die er
bet Frida suchte , nein , einer Reinheit , die allein ihn erlösen
konnte , jenseits von allem Ma-kel des Lebens stehend und dabei
doch so stark lebend . Sie vor seines Weibes Grab zn finden ,
bewies ihm , Latz für eine Natur , wie -die ihre . Liebe und Treue
«ins gewesen war . Er begriff ferner , wie schwer sie am Be¬
wußtsein getragen , von ihm , durch sein brutales Begehren , als
ein völlig unter ihm stehendes Wesen betrachtet ,norden zu sein ,
während er für Frida sein Tiefstes und Bestes aufhob. Er be¬
griff , Latz sie dann jeglicher niederen Lockrmg auS dem Wege
gegangen, Latz Liese Lippen zu Unglücklichen gesprochen , Liese
Hände Sterbende getröstet, Latz sie in furchtloser Umichaffnug
au sich gearbeitet hatte, um so zu werden, wie er sie nun sah .
Die Ahnung der Hochmenschlichkeitdieses Mädchens überblutete
sein erschüttertes Herz.

Worttos reichte sie ihm einige weitze Sterne und gemein¬
sam fuhren sie fort , den Hügel zu schmücken . Als die letzte
Blume den ihr angewiesenen Platz erhalten , trafen sich ihre
Augen. Die reine Lichtquelle in Lias natiirhafiem Liebesblick
war so stark , -daß sie für alle Zeiten von Rad als Len Bann sei¬
ner großen Manncs -etnfam-keit nahm.

Durch dich muhte ich zu ihr , sprach er . auf LaS Grab wer
send, innerstes Gesetz wollte es so ; aber Lurch sie kehre ich wie¬
der «heim . . . zu dir .

In vollkommener Demut glücklich kniete er -darin vor ihr
Meder.

Und die Stunde war reif für zwei Mensche» .
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